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Theaterkiteratur.
Die deutſchen Katholiken und der Theaterkulturverband. Von

Wilhelm eLr 12² (54 M.⸗Gladba 1918, Verlag der
Volkskunſt. 1.50

ationale Kinoreform. Von Dr. Konrad ange 8⁰ M.⸗Glad⸗
bach 1918, Volksvereinsverlag. 3.20

Über die für Uns Katholiken augenblicklich dringendſten Fragen auf dem weiten
Doppelgebiete der Theaterpoliti ſind faſt gleichzeitig zwei kleine, aber wichtige
Schriften erſchienen, die 3 einigen grundſätzlichen Bemerkungen willkommenen nla
bieten Die eine Veröffentlichung gilt der Wortbühne, die andere der Lichtbühne.

Nach der Hildesheimer Gründungsverſammlung des „Verbandes zur Förde⸗
rung eutſcher Theaterkultur“ habe in dieſer Zeitſchrift (92 11917) 227
bis 229) darzulegen erſucht, E xrbeitsmöglichkeiten ſich ami den eulſchen
Katholiken eröffneten agte, daß der m der Satzung des Verbandes aus⸗
geſprochene Zweck, das Theater einer „Pflegeſtätte der un im Geiſte eu  er
Bildung und eſittung“ machen, trotz aller Gegenſätze, die wiſchen Katho⸗
Uen und N  tkatholiken In Fragen der Bildung und beſonders der Sittlichkeit
beſtehen, — ſich wohl eine brauchbare Grundlage gemeinſamer Arbeit ſein
nne. Da man V Hildesheim nach lebhafter Erörterung geglau habe, ſich an
keine engere Formel binden können, rwachſe den katholiſchen Mitgliedern die
wichtige Aufgabe, durch eifrige ätigkeit, namentlich in den Ortsausſchüſſen, dem
„Geiſte eu  er Bildung und Geſittung“ Unter elbſtverſtändlicher Wahrung der

Andersdenkender eine mög katholiſche Verkörperung 3 geben
Der Verband hat m der katholiſchen Offentlichkeit ehr viel Zuſtimmung ge⸗

nden Die bedeutendſten kat  1  en eitungen und Zeitſchriften ſind für ihn
eingetreten, die größten katholiſchen Standesvereine aben ſich ihm ange

oſſen,
katholiſche Volksvertreter aben ihn nachdrücklich den oberſten Staa  ehorden
empfohlen und Katholiken aller Geſellſchaftsklaſſen bis hinauf zum königlichen
auſe von Sachſen und zum öſterreichiſchen Kaiſerthron aben ihm ihre nter
ſtützung geliehen. Nur an ein paar Stellen ſich öffentlicher Widerſpruch.
In der „Augsburger Poſtzeitung“ verfocht 8 3. und unt 1917
Dr. Paul Lerch die Anſicht der gleichzeitig m den „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern“
(159 19171 765 — 775) Dir Geueke⸗Wiesbaden Ausdruck gab, der Verband ſei
nfolge ſeiner Zuſammenſetzung Anhängern der allerverſchiedenſten Welt⸗
anſchauungen nicht imſtande, die von den Katholiken mit echt verlangte ſittlich⸗
religiöſe Läuterung der Uhne durchzuführen; Im Gegenteil werde bald eine
Richtung vorherrſchen, Unter der den Katholiken kaum möglich ſei, ſich ohne
Preisgabe ihrer rundſatze beteiligen. Einige Monate ſpäter ies V den
„Hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern“ (160 19171 588— 546) Dr. ohanne nig
die Befürchtungen Dr Geuekes zwar zurück, aber Dir. Geueke beharrte in ſeinem
Nachwort 6—5 rotzdem bei der Ablehnung des Verbandes In der
Paderborner Zeitſchrift „Theologie und Glaube“ meinte uim ſelben Pro⸗

Roſenberg die von Dr Lerch erhobenen inwände bekanntgeben
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m  en, weil die Zeitſchrift Im aAhre vorher den Verband empfohlen habe Pro⸗
Es würde aber unangebra ſein, wenneſſo Roſenberg gte ſeinerſei inzu

nunmehr die Katholiken ſich vbom erbande zurückziehen wollten Wohl aber
kann man der Anſicht ſein, daß eS an der Zeit wäre, daß diejenigen katholiſchen
Verbandsmitglieder, ugleich an der tze von einflußreichen und weit⸗
verzweigten katholiſchen Verbänden ehen ſei *  M den Katholiſchen Frauen⸗
bund, den Caritasverband und den Lehrerverband erinnert ſich der An⸗
gelegenheit Worte melden“ 488)

Mittlerweile chuf die allgemeine Verſammlung des Hildesheimer Verbandes
die bom bis zum September 1917 annheim gehalten wurde größere
arhei Hier wurde in die Satzung em einge  oben der lautet

*  * Der vom Verein ezweckte Zuſammenſchlu aller Kräfte des Volkes (Behörden
Vereine, Theater, Affende und ausübende er, Einzelperſonen) rfolgt auf
paritätiſcher Grundlage unter Wahrung der Freiheit künſtleriſchen Schaffens und
Denkens ſowie der Selbſtändigkei der angeſchloſſenen Körperſchaften.
— Dieſer Paragraph iſt der Niederſchlag von Erkenntniſſen, die ſich der Ver⸗
F; . .  bandsleitung chon ſeit längerer Zeit durch die Erfahrung aufgedrängt hatten
Auf der Mannheimer Tagung rO arüber beſonders der Reichstagsabgeordnete
Heinrich Schulz, Geſchäftsführer des Zentralbildungsausſchuſſes der ſozialdemo⸗
kratiſchen Partei Deutſchlands lichtvoll und eindringlich, und auch Wilhelm

er der katholiſche Generalſekretär des „Verbandes zur Förderung eu  er
Theaterkultur beginnt ami eine lehrreiche Schrift

Es ſich nach reiflicher Prüfung kein nderes rgeben Ein⸗
heit den Verband bringen, daß man von ſeiner Arbeit die literariſchen
und die religiösſitilichen Fragen au und 110 weſentlichen darauf be⸗
ränkte, mögli viele echniſch gute Aufführungen mög großen Volkskreiſen
aller Stände zu einem künſtleriſchen enu ʒ machen. Um dieſes Ziel er⸗

reichen, wo man zunä verſuchen, den Theaterbetrie vbon der kunſtfeind⸗
en und bekanntlich auch für die Si  1  el verderblichen hyrannei
Geſchäftsgeiſtes zu befreien atur. kann namentlich teſe Forderung nur
mit weitgehender ſtaatlicher und ſtädtiſcher verwirkli werden Ferner
wo man nicht bloß den wohlhabenden Bewohnern größerer Städte ſondern
allen Schichten des Volkes m und Land durch ehende Theater oder
durch Wandertheater den regelmäßigen eſu Aufführungen ermöglichen.
Zu dieſem war e8 N ſich durch Organiſation em genügend zahl⸗
reiches ublikum 3 ſichern Endlich ſollten die Uſchaue durch Wort und Schrift

langer Erziehungsarbeit efähig werden Ein Theaterſtück künſtler z
Obſchon V alſo klar iſt daß alle eſe Bildungsbeſtrebungen auch der Sitt⸗

lichkeit und überhaupt höheren Lebensauffaſſung förderlich ſind kann
der Berband doch nicht Uum weitere Unterſchiede der Weltanſchauung ümmern
me ſeiner Mitglieder mag ſich 2  B  2 ka andere en  N

moniſtiſches Drama zur Aufführung wählen. C kann geſchehe daß inner⸗
halb des Verbandes geſpieltes tück ĩiM andern Kreiſen des Verbandes aus
Gründen d  2 Sittlichkeit abgelehnt wird die Verbandsleitung nicht
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ein. Ihr iſt nUur darum zu tun, daß Kunſt und nicht offenbarer Schund
oder mu geboten werde; was aber die Veranſtalter einer Aufführung für
unkünſtleriſch oder unſittlich halten, bleibt ihnen überlaſſen. Deshalb erleichtern
auch die „Dramaturgiſchen Berichte“ die Dr In Leopold im Auftrage
des Verbandes herausgibt, die Auswahl eine Stückes hauptſächlich nach der
techniſchen eite hin, wenngleich die Inhaltsangaben manchmal wenigſtens einen
vorläufigen V auf die zugrunde liegende Lebensanſchauung zulaſſen atür
iſt allen Verbandsmitgliedern unbenommen, Bühnenſtücke, die rer Welt⸗
anſchauung widerſtreben, bekämpfen, aber ſie können dafür nicht die
Verbandes in Anſpruch nehmen.

Was von katholiſcher Seite 8 Bedenken die in Mannheim lar aus⸗
geſprochene Richtung des Verbandes eltend gemacht worden war, Hein⸗
rich Heimanns aus der Genoſſenſchaft der Miſſionäre vbom heiligſten Herzen Jeſu
durch beachtenswerte Ausführungen m der „Allgemeinen Rundſchau“ (14 19171
862 3 zerſtreuen. Er hob namentlich hervor, daß ein ausgeſprochen 1
licher oder gar er Verband den ſchärfſten Widerſtand der übermächtigen
liberalen Preſſe ſch, aber ehr wenige ſtädtiſche oder ſtaatliche Verwaltungs⸗
körper und noch weniger Theaterfachleute, die doch zur Mitarbeit uin einem ſolchen
erbande und ſeinen Ortsgruppen unentbehrlich ſeien, für gehabt hätte
er bewegt ſich auf der gleichen V  inie. Er beleuchtet außerdem die oft
dargeſtellte Gründungsgeſchichte des Verbandes, r ausführlich ſeine lele
und Mittel und nde überzeugende brte für die großen Kulturwerte, die ſich
ſo gewinnen laſſen Allerdings iſt einiges, was über die auch wiſchen IE
Uen unvermeidliche Verſchiedenheit m der ſittlichen Beurteilung vieler Theater⸗

und über den am der Weltanſchauungen auf der Uhne geſagt wird,
nicht ſorgfältig abgewogen Uund ird eshalb bon einem zeichnenden
Kritiker in der „Augsburger Poſtzeitung“ (Nr 179 und 195 vom 18 und
27 x teilweiſe mißverſtanden, teilweiſe mit Recht bemängelt.

Zu eit geht dieſer Kritiker jedenfalls, enn er Gerſt mit dem allgemeinen
Satze widerlegen glaubt: „Wohl können die Katholiken nicht hindern, daß
eltanſchauungsideen antichriſtlicher, materialiſtiſcher Art bon der Bůh era
propagiert werden, aber ſie dürfen dies weder billigen noch abet mittun.“ H
omm darauf an, wie ſie „mittun“. Ohne weiteres darf ein oli die Auf
ührung bon Dramen, die im Sinne einer alſchen Weltanſchauung wirken oder
der Si  EL ſchaden elbſtverſtändlich In keiner eiſe unterſtützen: er darf 10
dem en nicht Vorſchub leiſten ein iſt erlaubt, aus entſprechen wich⸗
igen Gründen tun, was uin ſich nicht böſe iſt, womit aber ugleich
unabſichtli einer ſchle Sache Vorſchub geleiſte ird Die katholiſchen Mit
lieder des Hildesheimer Verbandes tärken durch ihren Einfluß, ihre eiträge
und ihre Vereinsarbeit die geiſtigen und wirtſchaftlichen Kräfte, mit denen der
Verband auch Theatervorſtellungen fördert, die ein oli aus religiös⸗
en Gründen mißbilligen muß Aher iſt unterſuchen, ob die erban
tätigkeit der Katholiken un den Grenzen leibt, daß ſie nicht ſchon —  — und für

unerlaubi iſt, und ob durch den Verband ein ſo großer, auf anderem Wege
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unerreichbarer, allgemein geiſtiger oder religiös⸗ſittlicher Gewinn rzielt wird, daß
die Katholiken deshalb die vorhin erwähnten nachteiligen Folgen ihrer itglied⸗

ulaſſen dürfen. Da die genaue Antwort auf eſe rage eine unmittel⸗
bare Einſicht m iemlich verwickelte Verhältniſſe vorausſetzt ſo überlaſſe das
el den katholiſche Mitgliedern des Hauptausſchuſſes und den Leitern der
katholiſchen Organiſationen, die ſich dem Verband angeſchloſſen aben Sie

die Verantwortung für die Mannheim einſtimmig an  e Satzung,
*

ſie aben aber auch Anſpruch auf das Vertrauen In ihre Sa  kenntni und Ge⸗
wiſſenhaftigkeit, ohne das eine ſo ſchwierige Arbeit wie die Theaterreform nicht
gedeihlich ſortſchreiten kann

Daß der Verband mit den drei Millionen ſeiner korporativ angeſchloſſenen
Mitglieder, mit ſeinen Provinzialausſchüſſen und mehr als hundert Ortsgruppen
dank ſeiner rührigen Leitung und der Unterſtützung durch die reſſe die Be⸗
hörden und ſehr viele Theaterfachleute aller Art ſchon jetzt der Verdrängung
von u und un Erfolge aufzuweiſen hat ie! man aus den
öffentlichen er  en über ſeine Tätigkeit Trotzdem bleibt 68 wünſchenswert
und auch er weiſt an  — Schluſſe ſeiner Schrift darauf hin, daß die Katholiken
die rer Weltanſchauung entſprechende dramatiſche Dichtung durch elgene Theater⸗
vereine pflegen Tatſächlich eſtehen Deutſchland chon mehrere ſolcher Grün⸗
dungen, und m Wien hat ſich faſt gleichzeitig mit dem allgemeinen „Verein zur
Förderung eu  er Theaterkultur In Oſterreich“ eine chriſtliche, vbom Fürſten
Aroſta Thun und vom Grafen Leopold Hartig geleitete „Oſterreichiſche Ge
ſe für dramatiſche Kunſt“ gebildet.

Die Generalverſammlung der Katholiken Deu  an bor dem Kriege
die mit großem Nachdruck für die Theaterreform eingetreten iſt hat ugleich die
ifrige Förderung der Kinoreform 318 eine dringende Aufgabe bezeichnet. In
dieſer Zeitſchrift (87 19141 173—187) hat Browe den wichtigſten
Kinofragen Stellung Der Aſthetiker Konrad ange von der Uni⸗
erſitã übingen erwartet In ſeiner Schrift, daß eine Steigerung der
en und künſtleriſchen Höhe des ino ganz vbon ſelber auch der Wortbühne
gu kommen erde Die Au  ge geſprochener Dramen, meint würden

dann dbon der übertrieben gepflegten ra und Echtheit der Ausſtattung
abwenden auf das ihnen eigene Gebiet des ortes des ſchönen und klaren
edankenausdruckes zurückziehen und ſo künſtleriſchen Genüſſen ocken, wie

Ob die auch von angeſie weder di per noch der Kino bieten vermöge
beklagte Denkfaulheit der Zuſchauermaſſen teſe wohl roſige Hoffnung ver⸗
eiteln wird oder nicht, jedenfalls erſtreben Kinoreform und Theaterreform die
Sicherung derſelben geiſtigen und ſittlichen Uter unſeres Volkes, und eide ſind
ohne Verzug weiterzuführende Tbeiten. Profeſſ ange hat ſich vielen Ver⸗
öffentlichungen ſeit Jahren mit der Kinofrage beſchäftigt und auch bei dem

Juli 1914 in ra getretenen württembergiſchen ichtſpielgeſetz, dem
m Deutſchland, Sachverſtändiger mitgewirkt. Nun aßt nicht beſonders
überſichtlich, aber ziemlich erſchöpfend die Hauptteile des ausgedehnten Stoffes
zuſammen.
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Mehr al beim Theater iſt beim Kino die Urſache ſittlichen
und künſtleriſchen Tiefſtande die verhängnisvolle Gegenſeitigkeit wiſchen der
Gewinnſucht der Unternehmer und den niedrigen Inſtinkten der Menſchen Der
Betrieb eines uno erfordert ſo eld und Kenntniſſe, ſo enig An⸗
geſtellte, und ſo lang iſt die Spielzeit In der einne Vorſtellung die andere jagt
daß hier jedem die Gelegenheit un raſch und mühelos reich werden, wenn

ihm elingt die Jugend und das olk zu ködern, enn ihren un⸗
edeln Leidenſchaften mögli eit entgegenkommt Bisher hat der am
den un und mu zahlloſer Lichtſpiele trotz der weithin wirkenden rüfungs⸗
en von Berlin, München und Stuttgart und trotz der beſondern Vorbeugungs⸗
maßregeln vieler Or  rden durchaus nicht den gewünſchten Erfolg gehabt
Lange fordert deshalb zunächſt die Unterwerfung der mno Unter den 322
der Gewerbeordnung, alſo den Nachweis des Bedürfniſſe für jede Neugründung
und der Befähigung thre Unternehmers Ja ſtände Staats⸗ oder Ge⸗
meindemonopol des geſamten Kinoweſens nicht ungünſtig gegenüber enn ſich
zeigen daß dem die internationale Geſchäftsverzweigung und die Höhe der
Ablöſungsſummen keine unüberſteiglichen Hinderniſſe bieten würden Jedenfalls
befürwortet aber die Einrichtung ſtaatlicher oder ſtädtiſcher Muſterkinos die
mit den eatern verbunden ſein önnten Sie hätten die ◻

E

e Aufgabe
ſchlechten Privatkino Konkurrenz zu machen und die wirtſchaftliche Grundlage,
alſo auch die künſtleriſche Leiſtungsfähigkeit des Theaters ſtärken atürli

das Kinokapita mi entrüſteten Einſpruch erhoben, enn derartige oder
auch minder en  iedene Maßnahmen wurden, aber ange hält dem ent⸗

daß man hier nicht von „H9ere  en usglei widerſtreitender Inter⸗
eſſen

7 prechen nune die körperliche und Geſundheit des ganzes Volkes
laſſe ſich nicht mit eld aufwiegen Grundſätzlich iſt das natürlich richtig, und
auch die Durchf rauchte bei illen wohl nicht ſo unerträgliche
wirtſchaftliche Schäden 1 Gefolge aben, wie nach den Klagen der Kino⸗
deſitzer cheinen könnte. Die Jugend Unter iebzehn Jahren will ange m über⸗
einſtimmung mit den beſten Pädagogen und manchen ereits beſtehenden Polizei⸗
verfügungen unbedingt vom Beſuche allgemeiner Kinovorſtellungen ausſchließen.
Wie die Verhältniſſe liegen, läßt hier das ſchlimmſte Unheil in der Tat
kaum anders verhüten, als daß durch Gemeinden, Schulen oder Vereine beſondere
Jugendvorſtellungen eingerichte werden.

Ausführlicher als tleſe äußeren Schutzmaßregeln die Kinogefahr be⸗
handelt ange die Hebung von Form und Inhalt der Aufführungen Gut ent⸗
wickelt Er die Stilgeſetze des Kinos aus der ihm ein  eilen noch anhaftenden
farbloſen ei ſeiner Bilder und beſonders aus der ihm weſentlichen Fähig⸗
keit ede ewegung durch genaue Nachahmung wiederzugeben Mit echt
Lange dem Kino eshalb als erſte, namentlich von den deutſchen Filmfabriken

viel 3 ſehr verna

ſigte Aufgabe die Vorführung ſchöner oder lehrreicher
Bewegungserſcheinungen mM der Landſchaft Tierleben, im Handel und andel
der Menſchen aller Berufe und aller Länder Für die ſog Kunſtfilms bei
denen die Handlung —  2 zum wecke der erfilmung 5 ird
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empfehlen beſonders künſtleriſche Wiederbelebungen denkwürdiger geſchichtlicher
orgänge oder Aufnahmen gut geſpielter Märchen und Pantomimen.
einzuwenden hat ange die armlos unterhaltſame Vortäuſchung unmög⸗
licher Handlungen oder die Darbietung humoriſtiſcher 0 ſo äußerlicher Art,
wie ſie die wortloſe un des mo naturgemä meiſten verlangt. 1  ES Tde
der Durchſetzung notwendiger Kinoreformen allerdings nur ſchaden, wenn man
da ſtreng ſein wo

Vielleicht geht Unter dieſer Rückſicht der Widerſtand des Verfaſſers die
Verfilmung literariſcher Kunſtwerke zu eit Nicht alle Kinoreformer eiſten ihm2— hier Gefolgſcha Der rund, daß em Drama oder ein Roman ohne ieder
gabe der Sprachſchönheit und namentlich ohne Sichtbarmachung des pſychologiſchen
Zuſammenhangs der Handlung nicht mehr äſthetiſch genießen ſei, r gewi

5.
ſoweit zu, daß dann nicht mehr den dichteriſchen enu habe Der

aber ebenſo gegenüber den Bilderreihen, mit denen der großer Meiſter
den Inhalt berühmter Dichtungen zeichneriſch neu belebt hat. Obſchon alſo der
Kino ſelten imſtande ſein wird, auf ſeine Art den vollen Verlauf der bom Dichter
dargeſtellten Handlung veranſchaulichen, ſo iſt * doch nicht ausgeſchloſſen,
daß dem 0 mancher Dichtung eine neue, das Werk begleitende
Kinohandlung bon äſthetiſchem Reiz abgewönne. Und erſt recht müß ge
lingen, die ſog Kinodramen, eigens für den Kino erſonnene Handlungen,
ſo einzurichten, daß ſie durch höchſte Ausnutzung der nur em Kino zur Ver⸗
fügung ſtehenden Ausdrucksmittel einen ähnlichen Genuß vermitteln, wie ihn etwa
eine gute Photographie eines künſtleri wertvollen Gemäldes bietet

Leider ſind aber gerade die Kinodramen der ärgſte Tummelplatz aller ohe
Aund Unſittlichkeit, und die allgemeine Erfahrung beſtätigt, daß dieſe inge
der Beſonderheit der Filmwirkung, der dem ißbrau äußerſt günſtigen
Betriebsräume und der ungeheuern Zahl und geringen Widerſtandskraft
der Uſchauer im Kino eit mehr Schaden anrichten als V ſchlechten eatern
oder u  ern Hier ie ange keine andere Rettung, als „daß alle Kinodramen
mit verbrecheriſchem oder anſtößigem Inhalt berboten werden“, und zwar „einerlei,
ob die Aufnahmen gut oder chlecht ſind, einerlei, ob ihr Inhalt mehr oder
weniger an  19 F. (S 52) Er mit dieſer Forderung nicht allein, und
tatſächlich hat ſich bisher als eine ungenügende Sicherung des Volkswohls
erwieſen, daß an der Filmzenſur die Richtlinie gab, jeden Film verbieten,
der eine unſittliche oder verrohende Wirkung habe. Einerſeits unterliegt das
Urteil arüber gerade hier beſondern Schwierigkeiten, und anderſeits ird bon
ange mit guten Gründen argetan, daß beim uno die verderblichen Wirkungen
er eintreten, enn der Inhalt des Um verbrecheriſch oder an iſt
Freilich iſt hier wie — andern Stellen 3 beachten, daß die weſentlichen orde⸗
rungen des Verfaſſers auch dann zu Recht eſtehen, enn lan die ihm eigene
äſthetiſche Illuſionstheorie nicht anerkennt. Mögen namentlich unſere olksver⸗
eter, Schulmänner und Vereinsleiter die Schri Langes, nicht zuletzt auch ihre  3
reichhaltigen Anmerkungen, leſen!

Jakob Overmans


